
—517

Durch die in der Heiligen Schrift gegebene präzeptive Feſt
legung der Grundzüge des menſchlichen Gemeinſchaftslebens hin
ichtlich der Pflege der Religion, hinſichtlich der unbedingt feſtzu
haltenden inhei und Unauflöslichkeit der ſakramentalen Ehe, hin
ichtlich der Rechte nd en der einzelnen gegenüber den Mit
menſchen und hinſichtlich des Urſprungs, Umfangs ud eltungs
gebietes der Staatsgewalt iſt für jeden Katholiken die Geſellſchafts
ordnung oder die „ſoziale Frage  7. in das religiöſe und ſomit auch
m das 57 Gebiet einbezogen. Die Kirche, welche von Chriſtus
das Recht und die Pflicht erhalten hat, den Inhalt der Offenbarung
getreu bewahren und authentiſch interpretieren, würde ihre
Pflicht er erletzen und ſich ſe aufgeben, enn ſie die Ordnung
des menſchlichen Gemeinſchaftslebens als eine rein wirtſchaftliche
Frage bezeichnen ließe, bei welcher die Ni mitzureden
habe Allerdings gilt dies Nur für den allgemeinen Rahmen der
Geſellſchaftsordnung, Ute EL eben mn den Offenbarungsurkunden
unabänderlich feſtgeſtellt iſt innerhalb dieſes Rahmens hat dann
die detaillierte Anwendung der Offenbarungslehre auf die viel
geſtaltigen Einzelheiten des praktiſchen Lebens auf Grund der Er
ahrung und der natürlichen Menſchenvernunft erfolgen, wobei
die Kirche keinen anderen Einfluß für ich m Anſpruch nimmt als
die Sorge afür, daß die chriſtliche Sittlichkeit, die Gerechtigkeit und
Liebe nirgends verletzt Erde

Das Biſchofswort zum der Jamilie
Von O Laurentius in Valkenburg (Holland)

Vorzüge und der Gegenwart üben ihren Einfluß auf
das beligiöſe En des Volkes aus Die Biſchöfe ind IQ thre
Hirtenamtes gehalten, aguf die Erſcheinungen Im Vo  Cben U
achten, Ute ſtützen, Schädlichem entgegenzutreten. In Er
kenntnis dieſer Pflicht haben die Biſchöfe Preußens erſten und
zweiten Sonntag nach Epiphanie, 161 und Jänner 1914, ern
gemeinſames Hirtenwort thre Diözeſanen gerichtet. Das den
beiden Tagen erleſene Hirtenſchreiben iſt gegeben aAm

Auguſt 1913
Das nach Inhalt und Ausdruck ſehr ern gehaltene reiben

behandelt eine rage unſerer Gegenwart von tiefgreifendſter Be
deutung. „Die orge für die chriſtliche Familie iſt in heutiger Zeit
auch die 27 orge Eurer Biſchöfe.“ Dieſe Sorge hat die
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Biſchöfe rabe des heiligen Bonifazius, des der eut
chen, beſchäftigt und dem gemeinſamen Hirtenbrief veranlaßt.

Die Wichtigkeit des in rage ſtehenden Gegenſtandes und die
Größe der orge enthält auch den Ausweis für die Berechtigungdes Hirtenwortes.

Bei der ſich breit machenden Unfittlichkeit Ird die Familie
n ihrem Eſtande bedroht. Schon m einem Schreiben vom Auguſt
1908 forderten die Biſchöfe auf zum Kampfe gegen die Macht der
öffentlichen Unſittlichkeit. 7  Eute rufen wir Euch auf 3UM Schutze
der chriſtlichen Familie, die von furchtbaren Zeitübeln und
Zeitlaſtern Er gefährdet Es handelt ſich Omt in dem dies
jährigen Hirtenbrief um einenni Aus dem ausgedehnten Ver
wüſtungsgebiet der Unſittlichkeit.

Die ſündhafte Verkehrung des menſchlichen Geſchlechtslebens
beſchränkt ihre irkung nicht auf die Schädigung des ſeeliſchen und
leiblichen Einzellebens. Die Unſittlichkeit überträgt ihre unheil⸗

Zerſtörung auf das Volksleben und die Familie. Nicht nur

der Menſch, ondern die Menſchheit wird durch ihr Gift verſeucht
Von der Fortpflanzung iſt der Fortbeſtand von Familie und olK
bedingt Die gewaltige Ma des Trieblebens, die dieſer Aufgabe
ient, muß Hi den von der Vernunft gezeigten Bahnen gehalten
werden ne die egelung wird ſie verheerenden Feuer,
vergeudet das 65  Um 0 der Nachkommenſchaft anvertraute Gut
zul eigenen Luſt, aber zugleich zum eigenen Verderben

roßée ſittliche — 15 ULl ird 8 vermögen, hier das Sitten
geſetz gegenüber dem Drängen nach Unerlaubtem 3 halten. In
der Glaubenslehre iſt die Scheidelinie zwiſchen dem ſittlich Zuläſſigen
Ud dem Unſittlichen, deren Unterſcheidung die Vernunfterkenntnis
teilweiſe uſicher läßt, teilweiſe Nur ahnt, in dem notwendigen
Umfang und mit der größtmöglichen Gewähr tHhrer Wahrheit nieder—
gelegt Aufgabe des Willens iſt Es, Uunter dem Beiſtande der gött
lichen nade der Erkenntnis entſprechend handeln Die Biſchöfe,
die für das Sittengebot einzuſtehen haben, daß ES mn Ehre und
Leben unverfälſcht bleibt, können darum mit allem Recht die orge
für die chriſtliche Familie ihre orge nennen In ihrer
tellung als Seelenhirten iſt Aher auch das Recht begründet,
ſchleichenden Schaden In ſeiner 1 3 zeichnen. 6

„Die Familie iſt die Lebenszelle und der Lebensque der Menſ
heit, der Nation, des Staates Ind der Kirche. Iſt die Familie krank,
ſo iſt das olt krank Entartet die ramilie, o geht E5 mit
der Nation abwärts, und kein Wohlſtand und kein Bildungsſtand,
keine Heeresmacht und keine Weltmachtſtellung ka den Nieder

aufhalten.“
Das Familienleben eines Volkes ſt ſchwer krank, ſobald ES H

ſeiner Eigenſchaft als Lebensquelle der Menſchheit verſagen be
ginn Der ziffernmäßig nachgewieſene Geburtenrückgang öffnet
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den Blick N das Vorhandenſein der Krankheit. Im Jahre 1876 famen
m Deutſchland auf 1000 Einwohner eburten, Im ꝗ

ahre 1911
bloß noch 2 m Kind weniger auf 1000 Einwohner (deute

weniger IM ganzen eich Alſo El das 6  ahr 1911 Im
Vergleich mit dem ahr 1876 einen Ausfall von 800.000 Kindern
auf Von Jahr Jahr geht die Zahl der (burten zurück, und zwar
in Deutſchland IM letzten Jahrzehnt raſcher QAls ſelbſt in Frankreich
ud Belgien Wenn eS nicht gelingt, dem inhalt 3 gebieten,
ſo ird auch bei uns die Zahl der Todesfälle die der Geburten über⸗
teigen, und S wird auch für Deutſchland das Wort gelten: mehr
ärge al Wiegen.

Soll die chriſtliche Familie wieder geſund ſein, dann muß ſie
das Leben des Kindes Un. die Entwicklung des Kindes
icher tellen Urſache des Uebels, Mittel ſeiner Beſeitigung
ſind inn Hirtenſchreiben de weiteren erörtert

Das Leben des Kindes iſt bedroht durch chuldbare Ver
hinderung des Kinderſegens. Zwar ſtellen die Biſchöfe nicht m
Abrede, daß mancherlei ſoziale Mißſtände der Gegenwart das
gefördert und geſteigert aben, ſo namentlich das Wohnungselend
in den größeren Städten Da müſſen ſtaatliche Fürſorge und II
liche Barmherzigkeit zuſammenhelfen und aufbieten, UM leſe
ſchlimmen Uſtände überwinden EL nicht bloß iſt
Irſache de Uebels, auch Schuld,erSchuld Es ware Täuſchung,
den Rückgang der Gebhurten lediglich oder hauptſächlich Qus Aun

günſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen, dus der Teuerung der
Lebensmittel, der Er  werung der Lebenshaltung herzuleiten.
„Das ſind Nebenurſachen. Nſer olk hat ſich durch viel ſchlimmere
Zeiten hindurchgekämpft, ohne daß jene chlimme Erſcheinung
eingetreten waäre Nachweisbar iſt das eklagte Uebel nicht eine
lge der Not, ondern eine Folge des uxus; m den oberen änden,
Iu reichen nd wohlhabenden Kreiſen hat ſeinen Anfang genommen
und 22

ſt erſt mit den aſtern dieſer Stände allmählich auch iuns Volk
eingedrungen.“

Die Erwägung, bei einer größeren Kinderzahl den drückenden
Anforderungen, welche Gewohnheit, Anpaſſung und Mode aufeéclegen,
nich mehr entſpre en können, die Beſorgnis, daß die Kinder
den geſellſchaftlichen Rang der Eltern nicht behaupten werden,
leiſtet bei den wohlhabenden Ständen dem Uebel Vorſchub Dieſer
auf den erſten lick beſtechende Grund findet eingehende Prüfung
Iu einer Kundgebung des Kardinals Mercier.“

Die en des Chelebens. Eine Kundgebung Sr Eminenz des
hochw. Herrn Déſiré Joſef, ATdinad Mereier, Erzbiſchof von Mecheln
und Primas von Belgie —²  ns Deutſche übertragen mit Gene  igung
Sr Eminenz Bernh. Ba J * Kevelaer, Butzon Bercker,

909
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„Wer in EL Welt, ruft hr mit beklommenem Herzen, önnte
uns die Pflicht umuten, unſere Kinder ozial 3 erniedrigen?“

„Aber hr berechtigt wäret, eine olche Sprache 3u
führen, die hr Euch einen Sparpfennig zurückgelegt oder vielleicht
gar Urch UeL haffen ein nettes Vermögen geſammelt habt
was ſoll dann der niedere Beamte agen, der Tag für Tag von ſeinem
kärglichen Gehalt N muß, und erſt gar mit noch größerem Recht
der Landarbeiter und der Fabrikarbeiter, die ununterbrochen ihr
Tagewerk verrichten nd vom Hörenſagen das kennen, wa
man Eein Aepfelchen für den Durſt' nennt, geſchweige denn, daß
ſich für die Zukunft Q zurücklegen könnten!“)

Beſorgnis die geſell

chaftliche ellung der Familie, Rück
wirkung des Beiſpieles der Wohlhabenden auf die breiten Volks
ſchichten ſind zweifelsohne als Teilurſachen des Uebels 3 bezeichnen,
geben aber keine vollſtändige Ecklärung. Auch frühere Geſchlechter
der Kulturvölker wußten Familienbeſitz U würdigen und EeS ent
ging ihnen Uicht, daß Ut der größeren Zahl der Kinder die Erb
anteile der einzelnen kleiner werden. Das Fuldaer Hirtenſchreiben
kennzeichnet die tiefere Urſache Weil chriſtlicher Glaube und chriſt⸗
iche mancheror geſchwunden, darum konnte ſittliche Fäulnis
Platz greifen und bis zur Lebenswurzel der Familie hinabdringen.
Mangel Glaubensüberzeugung eitigt den böſen illen, den
böswilligen, laſterhaften Mißbrauch der Ehe „I weiten Kreiſen
iſt die rfur vor der Heiligkeit der Ehe verloren Qn
will die ehelichen Rechte ausüben, ohne die ehelichen en auf
ſich nehmen Zügelloſes egehren, kaltberechnende Selbſtſucht
und Habſucht, feige cheu vor Mühen nd Opfern erführ dazu,daß lan frevelhaft dem Schöpferwillen Trotz bietet, die Natur
vergewaltigt, den Hauptzweck der Ehe vereitelt, ſie entweiht, ver
unſtaltet, mit Unfruchtbarkeit ſchlägt, die Kinderzahl vermindert,
10 urch Vernichtung des keimenden Lebens geradezu zum Mörder
wird.“ Das naturwidrige Verhalten mn der Ehe ird dazu heimlich
und en angeprieſen als beſondere Agheit und Vorſicht, als
mittel für die Geſundheit, als un die Luſt 3u eigern, die Laſt
und orge vermindern. „Und eine fluchwürdige Induſtrie leiſtet
hierzu verbrecheriſch Ethilfe Oeffentlich und auf Schleichwegen
weiß ſie ihre verruchten Artikel dem olk aufzudrängen. Die muß
unſer Arme deutſches olk nicht mit ſeinem allein, ſondernmit ſeinem Blut, mit der Geſundheit des Leibes und der eele,
mit dem U der Familie bezahlen; die eutſche Nation bezahlt
ſie mit dem Leben von Tauſenden von Kindern.“

Urchtbare Früchte zeitigt die Abkehr von Gott, der
Abfall von 11 meée Kultur, die ohne eligion, riſten.
tum und Kirche 3ul Höhe aufzuſteigen ähnt, Uhr Ab

A 25
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gründen des „Man ma große Orte von Lebensbejahung
und Lebensſteigerung infolge der Fortſchritte der Neuzeit und

ird hier die Nation bedroht von einer Lebensverneinung und
Lebensvernichtung, die an mit Recht als thren langſamen Selbſt⸗
mord bezeichnet hat . Es iſt der ſtille, geheime Tod des zwanzigſten
Jahrhunderts, der ahr für ahr Tauſende von Kinderleben ver
ſchlingt; die Peſt, die dem Kriege Chriſtentum und Kirche auf
dem Fuße blg Der Elm iſt dem deutſchen Volke ſchon bis
ins Mark gedrungen; ihn auszuſtoßen, müſſen ſich alle guten 1½½50

nd ammeln
„Darum iſt ES Pflicht der Biſchöfe, ihre warnende Stimme 3

erheben Mögen alle auf ns hören, die Es angeht, Hohe und Niedrige,Arme und Reiche.“
Die einzige, des Erfolges gewiſſe Heilung des Zeitübels geht von

der Wertſchätzung der Ehe aus Die Ehe iſt nicht ein bloßer Privat
vertrag zwiſchen zwei Menſchen, nicht Unr eine wichtige bürgerliche
Einrichtung, ſondern em Lebensbund, den der allmächtige ott
zugleich mit Erſchaffung des Menſchen mit ſeiner Schöpferkraft
efru  E hat, den eſus Chriſtus In ſeiner Kirche zur Würde eines
Sakramentes erhoben hat

„Das aber iſt der Hauptzweck der Ehe durch die unlösliche
Lebens— und Lieébesgemeinſchaft der beiden Gatten eine Familie

gründen, Kindern das en chenken, die Fortpflanzung des
Menſchengeſchlechtes, den Fortbeſtand der und des Staates
3 ſichern.“

Im geſunden Glaubensleben findet die Ueberzeugung von
der Aufgabe und Heiligkeit der Ehe thren feſten Halt ort
Omm die verhängnisvolle Furcht vor dem Kinde nicht auf Der
Sonnenſchein des Glaubenslebens eitigt vielmehr iebe zum Kinde
„Die Kinder ind die Edelfrucht des geheimnisvollen Zuſammen⸗
wirkens der Eltern mit dem Schöpferwillen Gottes Sie ind Pfänder
der Liebe, die Ehre, Freude und offnung der Familie und, ſoba
ſie die Taufe empfangen aben, ſind ſie Kinder Gottes, Lieéblinge
Ve

ſu, Gnadenkinder,g, Segenskinder, rben des ewigen Leben.
„Aber reilich ind ſie und bleiben immer auch Sorgenkinder. In
Wehen wird das m zur Welt geboren, mn Wehen ird ES groß
gezogen. Ein jede zehr vom en und Leben der Eitern
und beanſprucht eimn volles Maß von Sorgen, Mühen und Opfern,
von Nachtwachen und Tränen, von Liebe und Gehbet.“

Nur mn der Kraft dieſer dealen Ehre von der Familie, von
Ehe und Kind, finden die Eltern den Mut für die Sorgenlaſt der
Familie Denn eine große Sorgenla Edeute heutzutage eine
größere Kinderzahl. er iſt die Sorge um das tägliche rot
„Schwer iſt Es, un dieſer Welt der Aergerniſſe emn Kind gutziehen; er, für jede Arbeit, Beruf, Verſorgung 3u finden.“
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Der gläubige Chriſt weiß jedoch o und ernſte Sorgen
tragen „Eltern, die mit btt und vor ott ihren Ehebund ein⸗

gegangen aben, nd thren Eheſtand heilig halten, ſind vollberechtigt,
wenn die Kinderſchar ſich vermehrt, ihre orge auf den errn
werfen.“ Das akrament, das ſie empfangen haben, verbürgt
ihnen übernatürliche Opferkraft 3ul Erfüllung ihrer Pflichten. Das
heilige Chopfer und die oftmalige Kommunion ſind ihnen Mittel,
AUm‚-M die Gnade des Eheſakramentes bewahren. „Schwere Unde
ber iſt Es, die Vermehrung der Kinderzahl dadurch verhüten I
wollen, daß man die Ehe bloßer Luſt mißbraucht und dabei mit
Wiſſen und Willen ihren Hauptzweck vereitelt Das iſt ſchwere Sünde,
ehr chwere ünde, mit welchen Eln und auf E Weiſe immer

geſchehen mag Keine Not kann ſo drückend, kein Vorteil ſo groß,
keine Macht der egierde ſo zwingend ſein, daß dadurch eine olche
Verletzung des natürlichen, göttlichen Sittengeſetzes gerechtfertigt
würd'.“ Mißachtung des göttlichen Sittengeſetzes ird
V  Am Flu „Wie furchtbar wirkt oft dieſer lu ſich dGus m olchen
Familien! Do ziehen oftmals der Kinder, die man nicht wollte,
finſtere Mächte wie Rachegeiſter ein: körperliches Siechtum, Geiſtes
und Gemütstrankheit, heliche Zerwürfniſſe, die Qualen des böſen
Gewiſſens, nd auf dem gan  6  en Familienleben laſtet ſchwer die
ſchwarze Wolke des luche des Fluches der Todſünde.“
liſche eleute, die dem göttlichen Geſetze den ehorſam verweigern,
würden „dadurch ſich el vonr Empfang der heiligen akramente
ausſchließen; denn olange ſie m threr un. verharren, können ſie
der Losſprechung N teilhaftig werden“.

Im Gegenſatze dem Mißbrauch der Ehe die durch nd
von oben eingeflößte Entſagung. Zu en Zeiten Aben einzelne
Ehegatten ſich nicht etwa Qus übertriebener orge oder Qus Mangel

Gottvertrauen oder Aus Furcht vor Opfern, ondern QAus edlen
Beweggründen, auf rund gewiſſenhafter Ueberlegung ud frei⸗
williger Vereinbarung zeitweiſe oder für immer des ehelichen Um
ganges enthalten. „Solche ntſagung kann unter Umſtänden ogar
Pflicht werden, namentlich ES gilt, Lehen und Geſundheit der
Frau nicht gefährden. Denn wie Bruder und E
pammen eben, iſt allerdings eine ſchwere Pflicht, aber heilige Gottes
Ur und Ahre Liebe Ird ſie utſchloſſen auf ſich nehmen und auch

ihrer Erfüllung Ird das dtramen die Kraft von oben geben  7.
Hier berührt das Hirtenſchreiben den innigen Zuſammen⸗

hang 5

wiſchen der Heiligung des Ehelebens und der
freiwilligen,g Ous Beweggründen des Glaubens geübten
Enthaltſamkeit. Gottesfürchtige Eltern, die ſelbſt die Mühen der
Familienſorge rein und heilig tragen, lehren durch ihr Beiſpiel
thren Kindern den Mut zur Enthaltſamkeit. Das Beiſpiel der frei⸗
willig geübten Eheloſigkeit hinwiederum läßt den Verheirateten
Ddie zeitweilig zuL Pflicht gewordene Enthaltſamkeit weniger drückend
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erſcheinen. Bei einem katholiſchen Volke wählen zahlreiche Jünglingeund Jungfrauen das heloſe en des Prieſters oder Ordensberufes.Dabei das ol Zahl und Kraft. Die Wechſelwirkungzwiſchen Heiligung des Ehelebens und der freiwilligen Jungfräu⸗lichkeit hebt den Widerſpruch dieſer ſcheinbar ſich entgegenſtehendenTatſachen
60

ſt dos en des Kindes durch dos ehrbare Familienleben der

Eltern gehütet, dann bildet die leibliche und ſeeli Ent
wicklung des Kindes die zweite, große Aufgabe der Familie.Böſe Mächte haben ſich verſchworen 3zUum Verderben des Kindes
5

ſt EeS zur Welt geboren, ſo ird ihm telfach die Muttermilch
entzogen; der 0d hält reiche Ernte Uunter den Säuglingen, eil
ſie jene Nahrung nicht finden, die Nur die Mutter ihnen geben kann.“

Eine Mutter Urde grauſam handeln, die ihrem Kinde, dem
ſie EI Wehen das Lehen ge  en hot, die Nahrung verſagte, 6die Natur ihm ſelbſt bereitet und angewieſen hat; die ihrem Kinde
die Nahrung verweigerte, die kaum durch eine andere eſetzenſt, deren Entbehrung ihm den Tod bringen kann. „Nur emn 0wichtiger rund, NUL ittere Not, NUlL des gewiſſenhaften ArztesGebot kann die Mutter enthinden von dieſer Pflicht, von der ſüßen,heiligen Pflicht, dem mn mit der Muttermilch glei  am etwas
bon ihrem innerſten Seelenleben, von ihrem Glauben, Hoffen und
Lieben einzuflößen.“

Beim Eintritt un das reifere Alter „wird das ind von en SeitenAumworben nd edräng von alſchen Ratgebern, unberufenen Er
ziehern, boshaften Verführern und von der Weltmacht des böſenBeiſpiels“. Einige efahren, die der ſeeliſchen Entwicklung des
Kindes unberechenbaren Schaden bringen können, werden genonnt.Eine Gefahr bringt die vorzeitige Aufklärung des Kindes
über geſchlechtli Ding  “ Das ganze heutige Weltleben
zeitigt ſchon eine durch nd durch ungeſunde Frühreife In der Kinder—
welt; eine gewiſſenloſe Kunſt und Literatur fortwährend da
Geſchlechtliche un die Oeffentlichkeit und reiz chon Im Kinde mit
der Neugierde die böſe Luſt 8 mehr un auch In der Jugend⸗unterweiſung, un IUI und Schrift, olche Fragen 6öffentlich ver
handelt werden, und wäre ES auch in guter Abſicht nd mit viel
Vorſicht, E größer iſt die Gefahr, daß der ugend da natürlicheSchamgefühl vollends verlbren geht Und doch iſt dieſes der einſteund ſtärkſte Selbſtſchutz, das unentbehrlichſte und une eſetzliche Be
wahrungsmittel geégen das entſetzliche Laſter der Unkeuſchheit. Was
heutzutage bitter not tut, was beſonders dem Kinde von heute not
tut, iſt nicht das eden, ſondern das Schweigen ber leſe Dinge;
man muß wieder lernen nd lehren, ehrfürchtig darüber ſchweigen,wie ſich dies jeder edlen Natur von ſelber nahelegt.“ Soweit Aufklärung erforderli iſt, ſoll ſie nicht öffentlich, nicht In der Ule,

„Theol.⸗prakt Quartal

ſt“. I. 1914.
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nicht un Jugendſchriften geboten werden, ſondern unter vier Augen
von der Utter, vom ater, vom Erzieher und vom Seelſorger.

me andere Gefahr hat die neueſte Zeit gebracht. „Die von
den Kinematographentheatern oder Lichtbühnen aus
gehenden Schädigungen der Jugend ind ſo groß und offen
kundig, daß auch der QH ſich Gegenmaßregeln genötigt Ie
Daß hier ſchon Kinder leichtfertigen Ausgaben verleitet, daß die
ugen durch das Flimmerlicht verdorben, die Nerven überreizt
werden, ſt noch der geringere Schaden Dos Schlimmſte iſt, daß
auch dieſe an ich großartige Erfindung ielfach zul Schlechtigkeit
mißbraucht, daß die Lichtbildbühne vielfach einer néuen Schau
Uhne der Unzucht gemacht Ird ind Aher ſchon die Erwachſenen
5 äußerſter Zurückhaltung und Vorſicht verpflichten, 90 muß
vollends den Schulkindern der Beſuch des öffentlichen Kinos durchaus
verwehrt bleiben; beſondere Schülervorſtellungen, vorzüglich
Zwecke ernſter Belehrung, ſollen nur mit kluger Einſchränkung
und nach gewiſſenhafter Prüfung zugelaſſen werden.“

Zur Abſtellung einer weiteren Gefahr für die Sittlichkeit der
Familie wenden ſich die Biſchöfe die Müttervereine, die Frauen⸗
und Jungfrauenvereine. „Daß 8 neuerdings Kleidermoden gibt,
die nicht uUuL die Geſundheit beeinträchtigen und dem Schönheits⸗
gefühl Hohn prechen, ſondern geradezu durch Unanſtändigkeit
Aergernis Erregen, iſt nicht bloß unſer Urteil.“ leſeé Moden ſind
nicht mehr, wie die belgiſchen Biſchöfe n einem gemeinſamen Aufruf
agen, das ittel zulr gefälligen Bekleidung der anſtändigen Frau,
ſondern Kunſtmittel, darauf berechnet, ſie der Lüſternheit preiszu⸗
eben.“) Auch unſere Biſchöfe en ſich genötigt, zum Kampf gegen
ſchändliche Auswüchſe der aufzurufen. „Es iſt emn am
maͤM die Frauenehre und Frauenwürde, um die wahre Freiheit des
weiblichen Geſchlechtes.“ „Wenn die Zügelloſigkeit nd Lüſternheit
des Neuheidentums, namentlich gewiſſer Weltſtädte, derartige Moden
erfindet, ſo iſt das 3u begreifen. Aber kaum begreifen iſt, daß
eine chriſtliche Frau ſich derartige Roden aufdrängen äßt und ſich
3zur Sklavin ſolcher Tyrannei erniedrigt.“ le katholiſchen Frauen
und Jungfrauen jeden Standes werden ermahnt, „dieſe unwürdige
Knechtſchaft abzuſchütteln und ſich das Zartgefühl für das, vas chön
rein und wohlanſtändig iſt, I abſtumpfen laſſen

70 77  erde
nicht Zum Aergernis für Ure Kinder und machet nicht Eure Kinder
ZUum Aergernis für andere. darauf, daß ſchon In der Kindheit
und 60  Agend die Kleidung ſowohl der leiblichen wie der ſittlichen Ge
ſundheit entſpreche, dem Körper wie der Cele um Schutze gereiche.“

X. der entſchiedenen Abwehr der Gefahr ſoll die
Erziehung 3zuL Keuſchheit ſich verbinden. „Hauptſache iſt
nd bleibt die Erziehung des Kindes Ur Schamhaftigkeit von früh

„Le Patriote““, Nr 15, Bruxelles, — Jänner 1914
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auf, vernünftige Körper⸗ und Geſundheitspflege, Gewöhnung IArbeit, an Selbſtüberwindung und Entſagung, Stählung des Willens,Fernhaltung der n heutiger Zeit leider ſo zahlreichen ſittlichen Ge
fahren, und vor allem die in zarter Kindheit beginnende, durchAlle Jahre planmäßig fortgeſetzte, mn den Entwicklungsjahren ganzbeſonders umſichtig geleitete religiöſe Durchbildung, die Beſtrahlungund Durchleuchtung, die Aufklärung und Verklärung des 5Weſens und Lehens des Kindes durch das Licht des Glaubens und
die Einflüſſe der Gnade.“

Stählung des Willens, Gewöhnung an SelbſtüberwindungInd Arbeit als weſentliche Begründer des Familienglückes werden
QAus Grund hervorgehoben. Mercier agt darüber:)„Der abſcheul Dienſt, den Eltern ihren Kindern erweiſenkönnen, iſt der, die Kinder, ich ſage N dem Geſetz (das nichtin ihrer Gewalt), ondern der Notwendigkeit arbeiten ent
heben. Ohne Arbeit keine mannhaften Seelen, keine kraftvollenVölker.“

„Gibt EeS wohl Etwa Schöneres und Erhebenderes Iun der Welt,
bas Unſerer Achtung würdiger wäre ⁴ls eine glückliche Familie,Die man ſie, Ot ſei Dank, noch häufig antrifft Im Schoß unſerer
kräftigen Bevölkerung, vor allem In der Qrbeitenden Klaſſe, wo ſechs,acht, zehn Kinder emporwachſen, ſich entwickeln, ſich ans Leben 9ewöhnen mn der Schule, bei der Arbeit und auch, agen vu EeS NuLr
mutig, In der noch männlicheren Schule der Entbehrung und des
Opfers? Das ſind die echten Werkſtätten, wo die
geſchmiedet und die Charaktere geſtählt werden ſtarken Seéelen

Wenn ich die Menſchen etrachte, H die geſellſchaftlicheLeiter emporſteigen, und jene, die abſteigen', ˙ TU ſich ein Volks—
ökbnom von unbeſtreitbarem Anſehen, Pau Leroy-Beaulieu, tr  en
aus, dann ſehe ich, daß jene, dieé aufſteigen, Holzſchuhe agen, und
1  jene, die abſteigen, Lackſchuhe.“

„Eine zahlreiche Familie durchs Leben bringen, heißt nochange N ohne Stoß und Schlag Wohlfahrt ernten Das 2  Werk  *
iſt nicht El aber lohnend. Solange die Kinder (nn ind nd chnellaufeinander folgen, haben die Eltern ein ſorgenvolles Leben Kommt
ann noch Arbeitsloſigkeit hinzu, die ſie des täglichen Lohnes beraubt,Oder ſtellt ſich Krankheit in der Familie emn dann kann die EntbehrungHart und der Schmerz bitter werden.

Niemand leugnet das Jedoch ſoviel ich weiß, hat noch niemand
das Mittel entdeckt, die Leiden abzuſchaffen Aber nur leicht kann
der Fall eintreten, daß em Arbeiter, der blo ein oder zwei Söhnehat, ſehen muß, wie ſie gal bald das väterliche Haus erlaſſen, ihrenTaglohn in einer Herberge oder onſtwo verzehren und ſchändlicherelſe ihren kranken, chwachen Eltern die verweigern, der

Die 1  en des Ehelebens 29 F. 34*
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Sitten und Staatsgeſetz ſie verpflichten. Während emn ſolcher
Arbeiter ilflos daſteht, beſitzen dAter und ütter einer zahlreichen
Familie, die chriſtlich Erzogen iſt, mn den Armen ihrer Kinder Eem
wahres Kapital Und indem ſie en die heilſame Notwendigkeit
auferlegen, ihre Kräfte gebrauchen, vermehren ſie gleichzeitig
die Hilfsmittel der Familie und ver  En ihre Mitglieder, daß
ſie mit mehr Werktätigkeit, mit mehr edu und mehr lebe ſich
entwickeln  7.

Zu der religiöſen Durchbildung, der Gewöhnung an Arbeit
und Entſagung muß beſonders In dem 2 Nil dem die Kinder
Jünglingen ud Jungfrauen heranreifen, die liebevolle und ſorgende
Wachſamkeit der Eltern treten Fernzuhalten iſt alles, wodurch die
m dieſen AY  ahren ſo El entzündende Phantaſie unrein gereizt
werden könnte; fernzuhalten ind ſchlechte Bücher, ſchlechte Bilder,
chlechter Verkehr hr Alleinſein und ihr Umgang bedarf der Ueber
wachung, daß ſich da keine Brutſtätten geheimer nd offener Laſter
bilden können. „Sorget für geſunde, ſittlich ſtärkende Lektüre, für
unſchuldige reuden, für gute Geſellſchaft Nehmet ſelbſt tätigen
Anteil der geiſtigen Entwicklung Eurer bhne und Töchter,

mit erfinderiſcher e ſie dem Böſen ù entwöhnen, ſie ins
Gute einzugewöhnen.“ Der entſcheidende Einfluß der Entwicklungs—
jahre auf die ſittliche Führung des ſpäteren Lehens En die beſondere
Aufmerkſamkeit des Hirtenbriefes auf die Jugendpflege. „Der
ſchulentlaſſenen Jugend wandte früher, abgeſehen etwa von der
eigenen Familie, UL noch die Kirche eine beſondere Fürſorge
Dieſe reue Mutter aller weiß wohl, wie wichtig gerade dieſe Jahre
ſind.“

„Heutzutage will Jugendpflege reiben ber unſere
pflichtmäßige Jugendfürſorge iſt damit nicht leichter geworden,
ſondern unendlich ſchwerer nd noch viel unentbehrlicher. Wem
blutet nicht das Herz, wenn ieht, mit welcher Bosheit und mit
welchem Erfolg unſere Jugend beim erſten Schritt Aus der Ulé
ms Leben von Een böſen Zeitmächten des Unglaubens, der Unzucht
nd des Urzes umkreiſt nd umgarnt wird? Auf jede Weiſe
ſucht ſie dem Glauben und der II entfremden und bohrt
ihr tief ins Herz den Giftſtachel der Unzufriedenheit, des Klaſſenhaſſes
der Verachtung jeder Autorität Qn betört ſie mit Vorſpiegelung
einer ſchrankenloſen Freiheit und ſtellt ihr einen Freibrief Qus für
alle Schlechtigkeit und Ausſchweifung, bis ſie ich ſe erfahren
muß, wie bitter wahr das D des Heilandes iſt Wer Sünde tut,
iſt der Sünde Knecht o 8,

„Aber auch manche, die Ees beſſer meinen mit der Jugend nd
dem Vaterland, chlagen m der Jugendpflege oft Wege ein, die nicht

Ziel führen Bei nicht wenigen erſchöpf ſich die Jugendpflege
mn Körperpflege, r und Spiel Ee ird nicht ſelten mit •
unvernünftigem ſer betrieben, daß N Kräftigung, ondern Zer
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ruttun de jugendlichen Organismus die Folge iſt, nicht Arbeits⸗—
tüchtigkeit ud Feſtigkeit des Willens und Charakters erzielt wird,
ſondern Arbeitsentwöhnung und Zerfahrenheit des ganzen eſens,
Sonntagsentheiligung und Vernachläſſigung der religiöſen fli  en,
10 mitunter geradezu eine ſittliche Verwilderung.“

„Seit neuerer Zeit iſt eine ſtaatliche Jugendpflege eingetreten
U-i die Mitarbeit an der Heranbildung einer frohen körperlich leiſtungs—
fähigen, ſittlich üchtigen, von Gemeinſinn nd Gottesfurcht, Heimat⸗
und Vaterlandsliebe erfüllten 60  ugend Auch leſeé Staatsfürſorge
will und kann unſere katholiſche Jugendpflege und unſere katholiſchen
Zugendvereine nicht rſetzen Dieſen Vereinen bleibt als oberſte Auf⸗
gabe die religiös-ſittliche Erziehung“.

„Möchten doch alle, die EeS auch hierin angeht, die Zeichen der
Zeit verſtehen! Möchten alle Guten nach Kräften ſich dem großen
Werk der Erziehung und Rettung der (V.  Agend beteiligen! den
Geiſtlichen IUfrei bei un ründung nd Leitung der eſellen⸗,
V  V  ehrlings-, Jünglings-⸗, Jungfrauenvereine, der Marianiſchen Kon
gregationen. E darauf, daß ure ohne und T  .  öchter ſolchen
atholiſchen Vereinen beitreten, die nie nötiger als jetzt, nicht
bloß in den Städten, auch auf dem Lande, nicht bloß mN größeren,
auch mn kleinen Gemeinden.“

„Wir müſſen ringen wünſchen, daß ES bald keine Gemeinde
mehr gebe, m der nicht für die ſchulentlaſſene männliche und eib⸗
liche Jugend gut geſorgt ſt, ud daß unſere katholiſchen X  ugend
vereine ſich immer weiter ausdehnen. Es mögen dann immerhin
unſere Jünglingsvereine unter den mit uns vereinbarten Bedingungen
ſich gelegentlich auch MM den Veranſtaltungen der ſtaatlichen 00  ügend
beteinigungen beteiligen und die ſtaatlicherſeits gewährten Vorteile
mitgenießen.“

Das iſt der Inhalt des Fuldaer Hirtenbriefes. „Ernſte Worte
und Mahnungen nußten wir an Euch richten Ernſte eſorgniſſe
und Befürchtungen Aben ſie uns eingegeben. Die Liebe hat ſie uns
eingegeben, die Liebe unſeren Diözeſanen, 3u unſerer heiligen
Kirche, unſerem und aterland.“

„Es iſt Torheit, ſich und anderen einreden wollen, Eem 9E
wiſſer Auff  ung der äußeren Verhältniſſe, eine Verfeinerung der
äußeren Kultur, chniſche Erfindungen und Fortſchritte der iſſenElen der ſichere Beweis, daß die Nation kerngeſund ſei und
geraden ege den Höhen des Lebens ud Glückes zuſtrebe. V
ſchöne Lüge kann nie mandem nützen und verdir Uu immer noch
mehr die Wege unſeres Wandels.“

„Wahren en bringt allein die Wahrheit, nur ſie macht frei
8, 3²20 Die Wahrheit iſt, daß jene böſen Geſchwüre, auf die

wir hinweiſen mußten und die überall AIm Körper des Volkes auf
brechen, eine ſchwere innere Erkrankung erkennen laſſen. Die Wahr
heit iſt, daß die tiefſte und Irſache dieſer Erkrankung n der
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religiöſen Erſchlaffung und dem Niedergang des chriſtlichen Glaubens
und Glaubenslebens In weiten Schichten des Volkes en iſt
Kaum iſt e der furchtbare, naturnotwendige Zuſammenhang zwiſchen
Unglaube und Unſittlichkeit, zwiſchen Laſter und end, zwiſchen
Sünde und Tod ſo handgreiflich ud zahlenmäßig na  eisbar Ian
die Erſcheinung getr  n Kaum iſt jemals E offenkundig geworden,
daß die, E Roligion nd Kirche, gegen btt und Chriſtus
ankämpfen, damit von ſe Ugleich Feinde der Familie, Feinde
des Kindes, Feinde der W  Uugend, Feinde des Volkes und des Vater—
landes werden.“

Aber mag der Schaden auch groß ſein, den der zerſetzende Ein
Uß des Unglaubens der Familie zufügt, ns braucht nicht vor ſeiner

bangen. 2  Vir ind nicht erſt auf der ängſtlichen Suche
nach einem Heilmittel. Es iſt die Lehre von der heilig gehaltenen
Ehe und der ſtarkmütigen Entſagung, die uns der Hirtenbrief vor
hält, wie ſie einſt heiligen Paulus gelehrt worden Wie der
heilige Bonifazius und eine Mitbiſchöfe den Aethelbald, König von
Mercien, freimütig U chriſtlichen zurückgerufen,) ſo erblicken
unſere Biſchöfe den mächtigen Schutz das Heidentum m
der unerreichten Superiorität der katholiſchen Glaubenslehre. 16
Millionen, die Ran jenen Sonntagen des nners  6  —— um die Kanzeln 96E
ſchart Qren und von dort das Wort threr Oberhirten mn ihr eim
mitnahmen, werden das gottesfürchtige Familienleben, das die eigene
Jugend eglückte, mit erneutem Iſer tHhren Nachkommen hüten

„Der gu Chriſt verſteht die Zeichen der Zeit und nimmt Au
mütig den Kampf auf die ungläubige und ſittenloſe Welt
Er in unerſchütterlicher LTreu 6 Chriſtus und ſeiner Kirche,
baut das Haus ſeiner Familie auf den feſten Grund des Glaubens
ud der heiligen Gebote Gottes und ordnet ſie nach dem Vorbilde
der eiligen Familie von Nazareth. Auf ſeinem Familienherd CTL:·

liſcht nie das Feuer der Gottesfurcht und Gottesliebe, ſorgſam 9E
pflegt und genährt durch tägliches ebet, durch Heiligung des Sonn⸗
tag  „ durch fleißigen Empfang der eiligen atramente Dieſes
heilige Feuer ann die Peſt der Sittenverderbnis, reinigt die Luft
de Hauſes, läßt die Liebe nicht erkalten, umhegt warm die Kinder,
macht das Hau rauten Heim, wäre 7* auch noch 0 klein und
arm.“

„Solche Chriſten, olche Familien ind Unſere Hoffnung, ſie ſind
die Freude der Kirche, die Ehre des Volkes, der Schutz des ater
lande Gottes Segen ber ſie!“

Kor Monum. German. Uist Epist. I4I. Berolini 1892,
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